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Wäre meret oppenheim von ge-
schäftssinn geleitet gewesen, hätte sie 
sich auf ewig als Pelztassentante ver-
marktet. Nach dem berühmten „ob-
jekt“ aus dem Jahr 1936, für das sie als   
junge Künstlerin unter den surrealis-
ten in Paris, inspiriert von einem lau-
nigen austausch mit Pablo Picasso 
und dora maar, ein Kaffeehausgedeck 
mit gazellenpelz überzog und das 
noch im selben Jahr vom museum of 
modern art in New York gekauft wur-
de, hätte sie ein haariges ding nach 
dem anderen produzieren können. 
doch solches    Kalkül lag der 1913 in 
Berlin geborenen deutsch-schweize -
rischen Künstlerin  fern. sie  hatte an-
deres im sinn: „die Freiheit wird ei -
nem nicht gegeben, man muss sie sich 
nehmen“, lautet ein Zitat von ihr. 

Von dieser Freiheit im künstleri-
schen ausdruck zeugt die kleine, feine 
retrospektive, die zur Zeit  in den räu-
men der galerie  hauser & Wirth in 
Basel zu sehen ist.  da schaut einem 
über die Flucht zweier räume hinweg 
gleich beim eintreten eine dauerbe-
trachtete entgegen, als wollte sie die 
Blickgewalt an sich reißen: „das auge 
der mona lisa“ malte meret oppen-
heim 1967, ein halbes Jahrhundert, 
nachdem der mit surrealismus und 
dadaismus verbundene, als Vater des 
ready-mades gefeierte marcel du-
champ seine  gioconda mit schnurr-
bart geschaffen hatte. heimlich waren 
duchamp und sie für eine kurze Weile  
ein liebespaar. meret oppenheims 
kleinformatiges augenbild in Öl ist 
eine augenzwinkernde reminiszenz 
an ihre Zeit als „muse“ von surrealis-
ten wie man ray, der sie 1933 nackt 
an einer druckerpresse inszenierte, 
demonstriert aber vor allem ihre Fä-
higkeit zur emanzipatorischen sub-

version: ein vertrautes Bildelement 
wird isoliert zu etwas unheimlichem,  
das autonomie ausstrahlt. das detail 
aus leonardos ikonischem Bild erin-
nert  an das symbol des auges gottes. 
doch anders als in der patriarchal ge-
prägten christlichen ikonographie übt 
bei meret oppenheim ein weibliches 
auge macht aus. der feministisch um-
gelenkte Blick der mona lisa folgt ei -
nem in der ausstellung überallhin.

24 arbeiten sind versammelt, 
Zeichnungen, gemälde und objekte 
vor allem aus Privatsammlungen, da-
runter Käufliches in einer Preisspan-
ne von  75.000 bis 800.000 Franken. 
das früheste Werk, „erl königin“ von 
1940, deutet im Bild goethes gedicht 
vom kindermordenden erlkönig 
weiblich um; das späteste, „die spira-
le“ aus Bronze und glas von 1977, 
versinnbildlicht den Kreislauf des 
Werdens und Vergehens. 

Zwischen abstraktion und Figu -
ration hat meret oppenheim sich 
einen  eigenen Weg gebahnt, ob kurz 
nach ihrer ankunft 1932 in Paris mit 
ihrer Freundin irène Zurkinden (der 
die Kulturstiftung Basel h. geiger bis 
7. september eine ausstellung wid-
met), während einer schaffenskrise, 
die sie mit einer ausbildung an der 
Kunstgewerbeschule in Basel über-
brückte, oder in ihrem weitgefächer-
ten späteren Werk. sie dichtete und 
entwarf  möbel, schmuck, Kleidung 
oder Brunnen, schuf objekte, malte, 
zeichnete. die Vielfalt ihres lebens-
werks, das sie bis kurz vor ihrem tod 
im Jahr  1985 verfolgte,   kann die   Ka-
binettausstellung nicht abbilden, 
aber exemplarisch seine reichhaltig-
keit zeigen.  immer wieder geht es um 
Blickwechsel: der „tierköpfige dä-
mon“ von 1961 aus einer standuhr, 
die von einem Keil durchbohrt wird, 
scheint rené magrittes gemälde 
„die durchbrochene Zeit“ zu reflek-
tieren; eine „mondlandschaft“ von 
1963 weckt assoziationen an max 
ernst –  auch er ein früherer gelieb-
ter.  Wolkenbilder oder eine bislang 
nur in schwarz-Weiß-aufnahmen be-
kannte holzskulptur „la dame 
bleue“ von 1963 weisen  in andere 
richtungen. und ein Pelzobjekt gibt 
es dann doch, wie zum reinen Ver-
gnügen: das „eichhörnchen“ von 
1970 aus einem Bierkrug. 

Meret Oppenheim, Hauser & Wirth, Basel, 
bis 19. Juli  

Freiheit 
 im Blick
meret oppenheim bei 
hauser & Wirth  
Von Ursula Scheer, 
Basel

Ich sehe dich, wie du mich siehst:  
Meret Oppenheim, „Das Auge der 
Mona Lisa“, 1967, Öl auf Leinwand
 Foto Prolitteris, Zürich/Vg Bild-Kunst, Bonn 2025

mit einer Kölner galerie nach Paris und 
New York zu expandieren, erscheint im 
globalen Kunstmarkt plausibel. außer-
dem auch in düsseldorf eine depen-
dance zu eröffnen – in den räumen der 
ehemaligen galerie hans mayer –, mutet 
im rheinland hingegen etwas speziell an. 
Jetzt hat sich Nils müller mit seiner gale-
rie ruttkowski;68 einen neuen, fünften 
spot ausgesucht: Bochum. das ruhrge-
biet rühmt sich zu recht seiner dichten 
museumslandschaft. Nennenswerter 
Kunsthandel fand zwischen duisburg 
und dortmund allerdings noch nie statt. 
Warum also Bochum? 

mitten im ruhrpott eine galerie auf-
zumachen, da muss man schon lokal-
patriot sein. Wie alexander von Bers-
wordt-Wallrabe, ehedem gründer und 
langjähriger Betreiber der galerie m 
Bochum, die seit Jahrzehnten eine der 
raren ausnahmen der region darstellt 
und nun, auch das nicht unbedingt er-
wartbar, unter der leitung von susanne 
Breidenbach nach duisburg umzieht. 

Bekennender Bochumer ist auch Nils 
müller von ruttkowski;68. in der stat 
etwas auf die Beine zu stellen, ist ihm 
eine herzensangelegenheit, weshalb er 
sich im historischen schlosspark im 
stadtteil Weitmar eingerichtet hat. als 
gebürtiger duisburger des Jahrgangs 
1982 ist müller in Bochum aufgewach-
sen und hat lange hier gelebt,  hält  es mit 
dem heimischen Vfl und empfand die 
räume, die er nun für zehn Jahre ange-
mietet hat, „schon immer als einen 
traum“. erst jetzt, wo sie vakant gewor-
den sind, und mit den internationalen 
erfahrungen seiner 2010 eröffneten 
galerie im rücken könne er seine 
Kundschaft an einen ort wie die uni-
versitätsstadt im ruhrgebiet  locken. im 
gespräch mit der F.a.Z.  gibt müller zu 

verstehen, jeden anderen seiner stand-
orte würde er schließen, wenn er müss-
te, „aber nicht diesen“. gut für Bochum. 

Bespielen will er ihn mit gerade ein-
mal zwei ausstellungen im Jahr. die er-
öffnung feierte er mit einer accrochage. 
die hatte wenig zu tun mit der konkre-
ten und postminimalistischen abstrak-
tion um den amerikanischen stahlbild-
hauer richard serra, die hier seit den 
siebzigerjahren wirkmächtig propagiert 
worden war; momentan zeigt die gale-
rie skulpturen von Pablo tomek. 

der elegante, ehemals nobel weiß ge-
tünchte Bungalow ist jetzt in matt-
schwarz getaucht und sieht in seinem 
neuen look weniger nach Bauhaus aus, 
strahlt eher Club-Flair aus. das wiede-
rum hätte dem Namensgeber der galerie 
sicherlich gefallen, dem dJ sven rutt-
kowski, mit dem müller eng befreundet 
war. sein plötzlicher Bühnentod im Jahr 
2010 hatte müller auf die idee gebracht, 
in dessen Wohnung in der Kölner Bis-
marckstraße 68 eine ausstellung zu sei-
nen ehren einzurichten. 

dass sich daraus  ein galeriebetrieb 
über  ländergrenzen hinweg bis nach 
Übersee entwickeln würde, war für den 
gründer kein gedanke. Wiederholt be-
tont er im gespräch, zum glück habe er 
keine besondere expertise gehabt – die 
ihn womöglich abgeschreckt hätte –, was 
übrigens auch das betriebswirtschaftli-
che handling der Zweigstellen angeht. 
mit  sehr überschaubarem Personal unter-
hält müller seine dependancen, nur ein 
bis zwei Festangestellte  sind jeweils vor 
ort zuständig. 

mag er auch über vertiefte Kenntnisse 
in sachen zeitgenössischer Kunst an-
fangs nicht verfügt haben, durch seine 
leidenschaft für graffiti hatte er sehr 
wohl einen eigenen Blick auf Bilder. 
Überall auf der Welt, berichtet er, habe 
er gesprayt, in deutschland kenne er 
praktisch jedes u-Bahn-Netz. Weil so 
vieles sehr rasch wieder entfernt werde, 
komme der dokumentation eine wichti-
ge Funktion zu: auch mit Fotografie hat 
sich müller einen Namen gemacht. er 
habe ein Faible für autodidakten wie die 
malerin Conny maier, die er  früh ent-
deckte und die in jüngerer Zeit zu einer 
veritablen Karriere durchgestartet ist; 
für den früh gestorbenen daniel Weiss-
bach, der ebenfalls mit graffiti anfing, 
oder Frédéric Platéus, dessen dynami-
sche objekte an der Wand zu surfen 
scheinen. 

Bleibt die Frage, warum die galerie m 
Bochum nach duisburg gegangen ist. 
einfache antwort: susanne Breidenbach 
wohnt hier und will in den hallen einer 
ehemaligen Fabrik für eiscreme ein neu-
es Kapitel aufschlagen. soeben hat sie 
das  domizil nahe dem Wilhelm-lehm-
bruck-museum mit einer schau rund um 
die literatin Barbara Köhler eingeweiht. 
gut für duisburg. georg imdahl

Glückauf im Ruhrgebiet
eine galerie für gegenwartskunst in Bochum? gute idee, findet Nils müller und 
eröffnet eine dependance von ruttkowski;68 in seiner heimatstadt

Balance zwischen lokal und internatio-
nal: Galerist Nils Müller Foto Nils reuter

standkonzept ein „sowohl kulturell als 
auch marktrelevanter“ erlebnisraum  mit 
galerien und Kunstschaffenden vor allem 
aus dem Nahen osten, Nordafrika und  
südostasien entstehen. eer.

Frauenpower an der Themse
die satellitenmessen der art Basel in der 
schweiz machen schule in großbritan-
nien: Vom 16. bis zum 19. oktober ist pa-
rallel zur Frieze in london eine messe  
mit zwölf von Frauen geführten galerien 
unter dem titel echo soho geplant. die 
initiatorin india rose James, gründerin 
der soho revue gallery, sagte dem „art 
Newspaper“, sie schätze an den kleinen 
Basler messen, dass sie aufstrebenden 
händlern eine  Plattform böten. Veran-
staltungsort der echo soho soll  das ar-
tist’s house in der manette street werden 
mit  standpreisen ab 850 Pfund. eer.

Neues vom Golf
die fünfte messe der art Basel nimmt For-
men an: als künstlerischer leiter der  Pre-
mierenausgabe der art Basel Qatar wurde 
von dem unternehmen  der in Ägypten ge-
borene Videokünstler Wael shawky be-
nannt. shawky gehörte  2003 zu den teil-
nehmern der Venedig-Biennale und 2012 
der documenta 13 in Kassel. mit  dem für 
alle art-Basel-messen zuständigen direk-
tor Vincenzo di Bellis soll er in dem emi-
rat ein kuratorisches Konzept entwickeln 
– in abstimmung, wie es heißt,  mit einem 
auswahlkomitee, in dem neben galerien 
aus der region internationale westliche 
Kunsthandlungen wie White Cube oder  
michael Werner vertreten sind.  als Veran-
staltungsort für die erste ausgabe der art 
Basel Qatar vom 5. bis 7. Februar 2026 ist 
das m7 Creative hub in doha vorgesehen. 
dort soll abweichend vom traditionellen 

Kurze Meldungen

A m eingang der elegant res-
taurierten Fabrikhallen-ga-
lerie von thaddaeus ropac 
in Pantin bei Paris erwartet 

eine schwarze, vier meter hohe Bronze-
figur die Besucher. Vom ovalen Kopf 
ohne gesicht reichen fünf grob struktu-
rierte und doch erstaunlich graziöse 
gliedmaßen bis zum Boden herab. in 
einer fast tänzerischen drehbewegung 
umfangen die tentakelarme einen klei-
neren Körper mit Beinen und Füßen im 
Zentrum. seit zehn Jahren hat georg 
Baselitz keine skulptur mehr geschaf-
fen. die Kräfte des inzwischen 87 Jahre 
alten Künstlers reichen nicht mehr aus, 
um die Kettensäge in einen  holzstamm 
zu treiben und das modell für den Bron-
zeguss zu schaffen. Zum ersten mal hat 
ein assistent für ihn das Werkzeug ge-
führt. die skulptur heißt „Cowboy“.  Ba-
selitz’ titel sind oft rätselhaft oder an-
ekdotisch. ein Cowboy hütet die herde 
und ist ein legendärer held. möge also 
dieser schützende genius über den le-
bensweg seines schöpfers wachen.

Bei Baselitz darf man das altern an-
sprechen. dem verfallenden Körper, in 
dessen verletzlicher Nacktheit sich die 
erfahrung des Verlusts einschreibt, gilt  
seit langem sein künstlerisches inte-
resse. das Porträt – von sich selbst und 
von seiner Frau elke – ist für den maler 
von anfang an ein  wichtiges genre ge-
wesen, in dem er die malerei erforscht, 
mit neuen techniken vorantreibt und 
seine emotionen auf die leinwand 
überträgt. um die darstellung von 
ihrem sujet zu befreien, zumindest vom 
sujet als hauptangelegenheit der male-
rei, kam   Baselitz bekanntlich – es war 
1969 – auf die idee, seine gemälde auf 
den Kopf zu stellen. 

der österreichische galerist thad -
daeus ropac vertritt Baselitz seit gut 
zwanzig Jahren und ist sein wichtigster 
händler neben gagosian und White 
 Cube. man komme fast außer atem mit 
diesem Künstler, sagt ropac im ge-
spräch. etwa eine galerieausstellung 
pro Jahr meistere der maler, und fast je-
des mal erneuere er sich, verwende  im-
mer größere leinwände, die er auf den 
Boden lege, um sie zu bearbeiten. insge-
samt 22  oft mehr als vier meter hohe 
und drei meter breite gemälde (Preise 
zwischen 1,5 und 2,2 millionen euro) 
hat Baselitz  neben der genannten 
skulptur (um drei millionen)  für die 
ausstellung in Pantin geschaffen, dazu 
mehr als vierzig tuschezeichnungen 
(75.000 bis 85.000). es sind ausschließ-
lich selbstporträts und darstellungen 
seiner Frau elke. 

im alltag stützt  Baselitz sich mittler-
weile auf einen rollator. statt sich da-
von einschränken zu lassen, nutzt er 
das gerät  als neues Werkzeug für seine 
malerei.  das lässt an hans hartung 
denken, der nach einer Beinamputa-
tion aus dem rollstuhl heraus die lein-
wand mit Farbspritzpistolen befeuerte, 
oder an henri matisse, der bettlägerig 
einen malstock als Pinselverlängerung 
verwendete.

mit dem rollator furcht Baselitz rad-
spuren in die frische Farbe und  rollt über 
seine rosa-, beige- oder aprikosenfarbe-
nen Körper. auch Fußabdrücke oder 
Farbtropfen zeigen sich in den  gemälden 
mit meist schwarzer, aber auch grasgrü-
ner oder Picasso-blauer  grundierung. 
der tanz der linien um die leiber he-
rum, aber auch durch sie hindurch, lässt 
widerstreitende gefühle aufkommen. 
die reifenspuren verbinden und umkrei-
sen, liebevoll fast, manche Figuren. an-
dere werden von ihnen durchquert, zer-
kratzt und verletzt, wie in einer wüten-
den auflehnung gegen gebrechlichkeit 

und todesnähe. ropac erläutert, dass 
sich die rezeption von Baselitz in den 
vergangen zwei dekaden  verändert ha-
be: der Künstler sei zu einer instanz ge-
worden. als galerist habe er die Wir-
kung der 2021 eröffneten retrospektive 
von Baselitz im Centre Pompidou unmit-
telbar wahrgenommen: Jüngere Kurato-
ren und Künstler hätten in der Folge 
stark auf sein Werk reagiert. 

Nach wie vor kommen die  meisten Ba-
selitz-sammler aus europa, vor allem 
den  deutschsprachigen ländern, gefolgt 
von Käufern aus  amerika. ropac beob-
achtet, dass die Nachfrage von privaten 
und öffentlichen sammlungen in asien 
steigt. man könne mittlerweile allein mit 
Werken, die sich in China befänden, eine 
relevante museumsschau zusammenstel-
len. am 8. oktober beginnt zunächst ein-
mal Baselitz’ ausstellung im museo de 
Bellas artes von Bilbao.

Georg Baselitz: Ein Bein von Manet 
aus Paris, Thaddaeus Ropac, Pantin, 
bis zum 26. Juli

Aus seinem Dialog mit der Zeit

Umfahren, zerfurcht: Georg Baselitz, „Im Wald ein Wesen gefunden“, 2025, Öl auf 
Leinwand, 460 mal 300 Zentimeter, Preis auf Anfrage Foto thaddaeus ropac

selbst der rollator wird 
ihm zum malwerkzeug: 
thaddaeus ropac 
zeigt in Pantin 
die neuesten Bilder 
von georg Baselitz. 
Von Bettina Wohlfarth, 
Paris

drei Jahre ist es her, dass das deutsche  
auktionswesen in bislang unerreichte 
höhen stieg: damals sicherte sich der 
unternehmer reinhold Würth bei gri-
sebach in Berlin zum Zuschlagspreis von  
20 millionen euro  max Beckmanns 
„selbstbildnis gelb-rosa“ für seine Fir-
mensammlung, das teuerste je hierzu-
lande versteigerte Kunstwerk. allge-
mein boomte der Kunsthandel. seither 
hat sich die Welt im dauerkrisenmodus 
eingerichtet, sitzen euro, dollar, Pfund 
oder Franken  nicht  mehr so locker und 
machen sich unsicherheit und sinkende 
umsätze breit. im internationalen 
Kunsthandel sind letztere dem marktre-
port von art Basel und uBs zufolge 
2024 um zwölf Prozent gegenüber dem 
Vorjahr zurückgegangen.

die aktuellen halbjahreszahlen der 
umsatzstärksten hiesigen Versteigerer 
aber belegen, dass die neue Zurückhal-
tung  kein flächendeckendes Phänomen 
ist, sondern vor  allem in bestimmten Be-
reichen durchschlägt – etwa  bei moder-
nen oder zeitgenössischen höchstpreis-
werken jenseits der zehn millionen dol-
lar, wie sie die großen   internationalen 
Versteigerer  in New York oder london 
anbieten.    in einem vergleichsweise klei-
nen markt wie deutschland, der nur 
zwei Prozent zum weltweiten umsatz 
mit Kunst beiträgt, 2024 allerdings auch 
nur um fünf Prozent schrumpfte – weit 
weniger stark also als der globale handel 
im ganzen –, ist dagegen sogar relatives 
Wachstum möglich. das deckt sich mit 
den erkenntnissen des „art Basel and 
uBs art market report“ für 2024, der 
eine höhere transaktionszahl im niedri-
geren Preissegment feststellt. 

Zu den gewinnern gehört, legt man 
die vom haus selbst veröffentlichten 
Zahlen zugrunde, Van ham in Köln. das 
unternehmen von markus eisenbeis leg-
te um 18 Prozent gegenüber dem Vorjah-
reshalbjahr zu und meldet einen ge-
samtumsatz von 30,4 millionen euro in 
den ersten sechs monaten.  drei Viertel 
davon spielten  moderne und zeitgenös-
sische Kunst ein: allein 5,5 millionen 
euro die abendauktion aus der Firmen-
sammlung Bayer mit elf sechsstelligen 
ergebnissen;  13,8 millionen der reguläre 
„evening sale“ mit einer   Verkaufsquote 
nach Wert von rund 127 Prozent. millio-
nenzuschläge, obwohl etwa für einen 
siebdruck von andy Warhol erhofft, 
blieben aus. doch  deutsche Nachkriegs-
kunst etwa von ernst Wilhelm Nay, Willi 
Baumeister oder dem kürzlich verstor-
benen günther uecker bleibt bei den 
sammlern gefragt und übertraf die ta-
xen im mittleren sechsstelligen Bereich 
teils erheblich. mit einem umsatz von 
3,6 millionen euro schlugen außerdem 
uhren und schmuck kräftig zu Buche.

Fünffach siebenstellig wurde es  bei 
Ketterer Kunst in münchen, wo die 240 
modernen und zeitgenössischen lose in 
den abend- und tagesauktionen anfang 
Juni schon zusammen 26 millionen euro 
umsetzten. das belegt die Qualität des 
angebots. auf 29,2 millionen beziffert 
das haus seinen gesamtauktionsumsatz 
inklusive der Buchverkäufe und Nach-
verkäufe  in den ersten sechs monaten 
von 2025. Für den Vorjahreszeitraum 
hatte es 54 millionen angegeben, dabei 

jedoch die Privatverkäufe eingerechnet.  
teuerstes  Werk  der zu ende gegangenen 
saison bei Ketterer Kunst wurde edvard 
munchs bei 1,65 millionen euro im tax-
bereich zugeschlagenes  gemälde „das 
rote haus“.

Von großen sprüngen wie mit alexej 
von Jawlenskys „spanischer tänzerin“, 
die voriges Jahr bei Ketterer sieben mil-
lionen euro netto einspielte, ist also auch 
der abermalige Branchenprimus robert 
Ketterer derzeit weit entfernt. doch in 
der herbst- und Wintersaison sind stei-
gerungen möglich. Ketterers Position – 
wie auch die grisebachs oder lempertz’ 
– festigten internationale Kunden, die in 
münchen vor allem aus den usa gebote 
auf der suche nach hochwertigem abge-
ben. Bietergefechte  konnten bei Ketterer 
spitzenwerke von Künstlern der klassi-
schen moderne wie lyonel Feininger 
oder Karl schmidt-rottluff teils weit 
über die Vorabschätzungen heben,  und es 

gab Überraschungserfolge im bescheide-
neren  Preissegment:  eine Bronze ale-
xander archipenkos etwa   stieg  von 
63.000 auf 152.000 euro brutto. 

steigern konnte sich nach eigenen an-
gaben auch das auktionshaus lempertz 
in Köln. es weist  27,2 millionen euro als 
halbjahresumsatz exklusive „Private 
 sales“ aus. im Vorjahreszeitraum waren 
es 27 millionen. Welche Coups man mit 
alten meistern  landen kann, stellte im 
unternehmen von henrik hanstein ein 
wiederentdecktes Blumenstillleben des 
niederländischen Barockmalers Jan da-
vidszoon de heem unter Beweis: Nach 
Neuzuschreibung erging der Zuschlag bei 
2,6 millionen euro weit über der taxe von 
einer million bis  1,5 millionen euro.  Kein 
anderes Kunstwerk erzielte in den ersten 
beiden Quartalen hierzulande einen hö-
heren auktionspreis; für de heem ist es 
das vierthöchste je bei einer Versteige-
rung erzielte ergebnis. dagegen ent-
sprach das toplos der moderne bei lem-
pertz, eine Komposition des Bauhaus-
Künstlers oskar schlemmer, mit 

hammerschlag bei 1,1 mil-
lionen euro  knapp den er-
wartungen. 

Was gefragt bleibt, näm-
lich museale moderne wie 
lyonel Feiningers bei 1,5 
millionen euro entspre-
chend der taxe zugeschla-
gene stadtansicht    „Vollers-
roda iii“, und was weniger 
– grosso modo Kunst des 
19. Jahrhunderts –, konnte 
man  bei  grisebach in Ber-
lin verfolgen.  unterm 
strich gab es in der Fasa-
nenstraße trotzdem ein sat-
tes Plus: inklusive zweier 
millionenzuschläge ka-
men  im ersten halbjahr 
24,5 millionen euro zu-
sammen, deutlich mehr als  
18 millionen im Vorjahres-
zeitraum. eer.

Erfolgreich mit und 
ohne Sensationen
stabilität ist gefragt und wird geboten: Zur positiven 
halbjahresbilanz deutscher auktionshäuser

Taxe 1,2 bis 1,8 Millionen Euro, Zuschlag bei 1,65 Mil-
lionen bei Ketterer Kunst: Edvard Munch, „Das rote 
Haus“, 1926 Foto Ketterer Kunst

Taxe eine Million bis 1,5 Millionen Euro, 
zugeschlagen bei 2,6 Millionen: Jan 
Davidszoon de Heem, „Stillleben mit 
Blumen und Früchten auf einer Steinkon-
sole“, um 1674,  bei Lempertz Foto lempertz
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